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PREDIGT ZUM FEST ALLERHEILIGEN, GEHALTEN AM ALLERHEILIGENTAG 
2017 IN FREIBURG, ST. martin
„FREUNDE GOTTES“

Das glanzvolle Fest Allerheiligen soll uns ein Anlass sein, heute Morgen ein wenig nach-zudenken über die Verehrung der Heiligen.
Die Gemeinschaften der Reformation lehnen die Heiligenverehrung ab, jedenfalls in der Theorie und im Allgemeinen, wenngleich der katholischen Heiligenverehrung dort zuwei-len auch Bewunderung entgegengebracht wird. In der katholischen Kirche steht sie zwar nicht im Zentrum, die Heiligenverehrung, dennoch ist sie ein integrales Element der Li-turgie der Kirche und auch der katholischen Frömmigkeit. 

Die Protestanten lehnen die Heiligenverehrung schon deshalb ab, weil sie die Meinung vertreten, dass die Werke vor Gott nicht zählen, dass sie irrelevant sind für das Heil, dass allein der Glaube den Menschen rechtfertigt. Der Begriff des Verdienstes ist von da-her ein Reizwort für die Christen der Reformation, wo immer sie ihrem ursprünglichen Bekenntnis die Treue halten. Auch deshalb lehnen sie die Heiligenverehrung ab, weil sie meinen, durch die Verehrung der Heiligen werde die Ehre Gottes geschmälert. Sie muss-ten und müssen jedoch anerkennen, dass man vor der Reformation 1500 Jahre hindurch in der Kirche die Heiligen und auch die Engel verehrt und angerufen hat. 

Immerhin begegnet uns die Verehrung der Heiligen und der Engel, wenn auch oftmals in seltsamen  Abwandlungen, irgendwie in den meisten Religionen der Menschheit. In den primitiven Naturreligionen haben wir die Ahnenverehrung. Allzu sehr entspricht die  Ver-ehrung der Heiligen offenbar einem natürlichen religiösen Bedürfnis des Menschen. 
In der Liturgie der Kirche feiern wir fast jeden Tag einen Heiligen oder gar mehrere Heili-ge. Erst durch die Liturgie-Reform im Anschluss an das II. Vatikanische Konzil ist die Zahl der Heiligen, die liturgisch verehrt werden, stark reduziert worden. Das kann man bedauern. Aber man wollte das Kirchenjahr stärker hervortreten lassen.    

Die Verehrung der Heiligen hat indessen ihre Geschichte. Am Anfang richtete sie sich in der Kirche auf die Märtyrer, speziell auf die Apostel, die bis auf einen, bis auf den Apo-stel Johannes, als Märtyrer galten. Dann richtete sie sich aber schon bald auch auf die Bekenner, auf die Jungfrauen und auf all jene Personen, die ein vorbildliches Leben ge-führt und den Auftrag Gottes in exemplarischer Weise erfüllt hatten. Besondere Vereh-rung brachte man von Anfang an den Gräbern der Märtyrer entgegen und den Reliquien. Jedenfalls wurden von der konstantinischen Wende im Jahre 313 an auch Nicht-Märtyrer als Heilige verehrt. Der erste Nicht-Märtyrer, der als Heiliger verehrt wurde, ist, wenn man einmal von dem Apostel Johannes absieht, Martin von Tours. Er starb im Jahre 397.

In den Acta Sanctorum der Bollandisten, sie bestehen aus 61 Bänden, sind 20 000 Heili-ge namentlich erfasst. Das Martyrologium der Kirche enthält in der Ausgabe von 1584 die Namen von etwa 2700 Heiligen. In der neuesten Ausgabe ist ihre Zahl auf 7000 ange-wachsen.

Seit einigen Jahrzehnten ist die Heiligenverehrung auch in der katholischen Kirche arg zurückgegangen. Das mag mit einer gewissen Protestantisierung des Katholischen zu-sammenhängen, vielleicht auch mit manchen Missständen und Missbräuchen, die sich hinsichtlich der Verehrung der Heiligen in der Vergangenheit breit gemacht haben oder auch heute noch breit machen, aber sicher ist der Rückgang der Heiligenverehrung auch eine Frucht des allgemeinen Glaubensschwundes.

Eine gewisse Renaissance erlebt die Heiligenverehrung heute allerdings in der Gestalt der Wallfahrts-Frömmigkeit, in der es freilich weniger um den jeweiligen Heiligen geht als um das Motiv der Pilgerfahrt oder des Pilgerweges. Immerhin fasziniert der Jakobsweg heute auch nicht wenige Protestanten, und selbst noch Atheisten vermag er heute zu faszinieren.
Der geistig-religiöse Hintergrund der Heiligenverehrung ist die Lehre von der Gemein-schaft der Heiligen, gemäß der die pilgernde Kirche auf Erden mit der leidenden Kirche im Purgatorium und der triumphierenden Kirche im Himmel verbunden ist. Sie alle nennt der Apostel Paulus Heilige, egal ob sie noch in dieser Welt leben oder bereits das Fege-feuer erleiden oder schon vollendet sind. Der Tod ist hier keine Grenze mehr, weil die Liebe Christi ihn überwunden hat. 
Der theologische Ort der Heiligenverehrung ist die Lehre von der Kirche. Die himmli-schen Heiligen werden nicht neben Gott verehrt und um ihr Gebet angesprochen. Viel-mehr ist es so, dass Gott selbst geehrt wird in ihnen. Die den Heiligen erwiesene Ehre geht auf Gott über, so wie auch in der Liebe zum Nächsten Christus selbst geliebt wird, ohne dass dabei die Differenz zwischen Gott und dem Nächsten aufgehoben wird.
Keimhaft verborgen ist die Verehrung der Engel und Heiligen in der Wesenheit der Kir-che, sofern die Kirche der Leib Christi ist. Dann aber auch im Glauben an den solidari-schen Gemeinschaftsdienst der Glieder Christi und, nicht zuletzt, in der umfassenden Geltung des christlichen Liebesgebotes
.

Im Heiligenkult verehrt der katholische Christ nicht nur den Heiligen wegen seines heilig-mäßigen Lebens, in ihm verehrt er auch Gott, dem der Heilige dieses sein heiligmäßiges Leben verdankt. Der katholische Christ weiß, dass es die Heiligkeit Gottes ist, die im Le-ben der Heiligen Gestalt angenommen hat. Er verehrt die Heiligen, weil sie Freunde Got-tes sind, weil Gott selbst sie verherrlicht hat und oft auch über ihren Tod hinaus weiter verherrlicht. Der katholische Christi verehrt sie, weil sie Christus und sein Evangelium auslegen, sofern sich in ihnen zeigt, was es heißt: In der Nachfolge Christi leben. Zudem führen sie ihn tiefer ein in das Mysterium der Kirche, helfen sie ihm, das Mysterium der Kirche immer neu zu entdecken
.
Das II. Vatikanische Konzil betont, dass die Heiligen dadurch, dass sie inniger mit Chri-stus vereint sind, die ganze Kirche stärker in der Heiligkeit festigen, die Würde des Got-tesdienstes erhöhen und vielfältig zum weiteren Aufbau der Kirche beitragen, dass sie, „in die Heimat aufgenommen und dem Herrn gegenwärtig“ nicht aufhören, „durch ihn, mit ihm und in ihm beim Vater für uns Fürbitte einzulegen, indem sie die Verdienste dar-bringen, die sie durch Christus auf Erden erworben haben ... da sie in allem dem Herrn dienten und für seinen Leib, die Kirche, in ihrem Fleisch  ergänzten, was an den Leiden Christi noch fehlt“
.

Letztlich ist es das gottmenschliche Geheimnis Christi, das wir in den Heiligen verehren, sofern in ihnen das Geheimnis der Menschwerdung Gottes, das sakramentale Prinzip, eine anschauliche und exemplarische Form angenommen hat. Seine letzte Rechtferti-gung erhält der Kult der Heiligen schließlich im Kontext des Lobpreises der siegreichen Gnade Gottes. Für uns ist recht geübte Heiligenverehrung ein Hilfsmittel zu der einzig Gott vorbehaltenen Verehrung der Anbetung.

Wiederholt hat sich das Lehramt der Kirche zur Heiligenverehrung geäußert. Es hat fest-gestellt: Die Heiligen dürfen verehrt und angerufen werden, dabei hat es die Verehrung der Heiligen und der Engel ausdrücklich  angeraten und empfohlen. 

Das Konzil von Trient erklärt gegen-über den Neugläubigen, die sich gegen die Vereh-rung der Engel und der Heiligen wandten: „Es ist gut und nützlich, die Heiligen demütig anzurufen, um durch ihre Fürbitte von Gott Wohltaten zu erlangen durch seinen Sohn, unseren Herrn Jesus Christus“
.

Eine Pflicht, die Heiligen zu verehren und sie anzurufen, besteht nicht für den Katholiken, wenngleich er sich im offiziellen Gebet der Kirche und in der Liturgie nicht davon dispen-sieren kann. Davon abgesehen kann der Katholik das Heil grundsätzlich ohne die Heili-gen erlangen. Abgesehen von dem öffentlichen Gottesdienst muss der Katholik die Heili-gen nicht verehren und anrufen, aber töricht ist es, äußerst töricht, diese Gottesgabe zu missachten. 

Versündigen würde der katholische Christ sich jedoch gegen den Glauben der Kirche, wenn er die Verehrung der Heiligen und der Engel grundsätzlich in Frage stellen würde. Es ist allzu menschlich, dass wir uns nicht immer direkt an Gott und an Christus wenden. 
*
Die Heiligen verleihen unserem Beten Anschaulichkeit und Farbe, sie verlebendigen das Evangelium, sie sind uns Vorbilder, sie legen Fürsprache ein für uns und sie sind uns ein wirksamer Trost auf dem Pilgerweg unseres irdischen Lebens.
Papst Benedikt XVI. erklärt am 20. August 2005 auf dem Weltjugendtag in Köln: Die Heili-gen zeigen uns den Weg zum Glück. Zum diesseitigen Glück durch ihr Vorbild, zum jen-seitigen durch ihre Fürbitte. Das können sie nur, wenn wir auf sie schauen, wenn wir uns mit ihnen beschäftigen. 

Nicht zuletzt erinnern die Heiligen uns daran, dass ein jeder von uns, dass wir alle, nicht anders als die vollendeten Heiligen, die einst mit uns durch die Zeit gegangen sind, zur Heiligkeit berufen sind, dass wir einmal, in naher oder ferner Zukunft, das sein sollen, was sie heute sind. Die Heiligen, die wir heute verehren, sind nicht nur die, deren Namen wir kennen, sondern alle, die das Ziel, die Anschauung Gottes, erreicht haben. Unzählbar sind sie. 

Wenn wir nicht scheitern in unserem Leben, dann werden wir einst das sein, was sie heute sind. Das üben wir heute und morgen ein, indem wir für die Wahrheit leben und Christus und seiner Kirche die Treue halten. Heute erkennen wir die Freunde Gottes ge-rade an der Tugend der Wahrhaftigkeit. Das ist deshalb so, weil der Vater der Lüge heute mehr den je die Welt durchschweift. Amen.
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